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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Hie Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag , 13. November l. Js .» nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst .eingeladen.

Tagesordnung:
1) Antrag auf Bereitstellung der erforderlichen

Mittel zur Verbesserung der elektrischen Licht¬
anlagen im Königlichen Theater . Ber . F .-A.

2) Erwerbung von Gelände zur Freilegung des
Panoramaplatzes , auf dem Bierstadterberg.

...Ber. F.-A. ;
3) Projekt betr . die Erweiterung des Schulturn-

-.Platzes an der Lahnstraße. Kosten. 1500 M.
' jBer. B.-A.
Projekt über die Verlegung des Rambachs-.öst¬
lich der Dtetenmühle und' Herstellung der 'er^
forderlichen Durchlässe.

SsüLbänderung des Fluchtlinienplanes der
. .Lahnsrratze. .,

6) Anhörung der St .-V.-V. über die feste Anstel¬
lung des Bureau -Assistenten Helmstedt, Kas-
sen-Assistenten Weiß und des ' Obermaschini-
sten Gebrich.

7) Ankauf von Grundstücken in der Gemarkung
; Bierstadt. Ber . F .-A.

\ Wiesbaden, 10. November 1908.
^ Der Vorsitzende

der Stadtverordneten -Bersammlung.

* Bekanntmachung.
Wegen der Herstellung einer Wasserleitung

wird der Feldweg in der Verlängerung der West¬
endstraße von der Lothringerstratze bis zur Well-
ritzmühle auf die Dauer der Arbeit für Fuhr¬
werk gesperrt. 14946
■ Wiesbaden, ht November 1908.

Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung. '
Angesichts des

drohende» Arbeitsmangels /
richten wir an die hiesigen -' .fr /

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, ' der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter, soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute -ü.
in erster Linie , annehmen . . Gleichzeitig

warnen ' 7 'Y  '
wir hiermit ..vor dem . ' s • ' s .

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskünftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesnchssteller aber der städtischen
strmenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
Iveisen zu wollen. 1494

Wiesbaden, '16. Oktober 1908.
W . ..'.w . ;.  Der Magistrat . '

Bekanntmachung. -
.Da es in der letzten Zeit häufiger vorgekom-

^en^ ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Berufsfeuerwehr blind alar¬
miert wurde, wohl von jungen , unerfahrenen
ob. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
mir hi.ex,nit, daraus aufmerksam, daß diese Tat
unter den § 304 des Reichsstrafgesetzbuches fällt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
wer mit Geldstrafe bis zu 1500 Jl  bedroht ist.

Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
über einen' blinden Alarm , die zur rechtskxäf-
tigen Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von 50 Mark aussetzcn,^bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der ^ trafprozetzord-
nung jedermann berechtigt ist, den ^Täter bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits-
""fizei vorläufig festzunehmen. ' 14946

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
. Bei der am 1. Dezember d. .Js . im preußischen.
Staate .stattfindenden Viehzählung kommen fol- .'
gende Bestimmungen, zur Anwendung : -
. 1. Die Viehzählung ist nach" dem Stande vour,

3. Dezember d. Js . vorzunehmen) und hat.
sich auf Pferde , Rinder , Schafe undSchweinch
zu erstrecken. .Außerdem ist durch sie dich
Zahl der Gehöfte mit und ohne Vieh, sowie
der viehhaltenden Haushaltungen f'estzu- '
stellen.

2. Durch die Zählung soll der Viehstand jeder
Haushaltung eines Gehöftes oder Anwesens
(Hauses nebst zugehörigen Nebengebäuden),
ermittelt werden, mit der Maßgabe , daß am
Tage der Zählung nur . vorübergehend ab¬
wesendes Vieh bei der Haushaltung , zu wel¬
cher es gehört, mitgezählt wirh und dagegen
da , wo es nur vorübergehend anwesend .ist,
z. B.' in Wirtshäusern , Ausspannungen , un¬
berücksichtigt bleibt . k

8. Die Zählung ist unter Leitung der Ortsbe -..
Hörden durch freiwillige Zähler vorzu-

: nehmen. . , . . .
Dem Königlichen Statistischen Landesamte in

Berlin S .-W. 68, Lindenstratze 28, ist die Vorbe¬
reitung der Erhebung, , sowie die Prüfung und
Zusammenstellung der Zählungsergebnisse über¬
tragen . ' ,

Bei der Ausführung dieser für die Siaats-
und Gemeindeverwaltung , sowix für die Förde¬
rung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Zwecke
wichtigen Erhebung, wird auf die entgegenkom¬
mende Mitwirkung der selbstständigen Ortsein¬
wohner bei der Austeilung , Ausfüllung und Wie¬
dereinsammlung der Zählpapiere gerechnet. Ohne,
diese kann die Zählung in der zur Erfüllung
ihres Zweckes notwendigen gründlichen Weise
nicht zustande kommen. Besonders erwarte ich.
von den dem Regierungsbezirke ungehörigen
Staats - und Gemeindebeamten und Lehrern,
daß sie den.mit der Ausführung des Zählgeschäf-
tes beauftragten Behörden ihre Beteiligung und
Unterstützung nicht versagen werden.

Um der unter der Bevölkerung immer wieder
auftretenden irrtümlichen Annahme, daß die .'
Viehzählung zu irgend welchen steuerlichen Zwe¬
cken erfolge, entgegenzuwirken, weise ich aus¬
drücklich darauf ,hin , daß . die Airgaben in den
Zählkarten zu keinerlei Steuerzwecken benutzt
werden dürfen.

Wiesbaden, den 13. Oktober 1908.
Der Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht. '
Wiesbaden, den 30. Oktober 1908, . ,

Der Magistrat . 1494g.

Bekanntmachung.
Der Grundgräber Josef Egenols, geboren am

11. Dezember 1873 zu Oberjosbach, zuletzt Markt-
slraße Nr. 13, S „ wohnhaft, entzieht sich der
Fürsorge für seine Familie , so-daß dieselbe aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden mutz.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 1W46

Wiesbaden, 7. November 1908.
Der Magistrat -Armen-Vcrwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Johann Jörg , geboren am 14.

Oktober 1845 zu Geisenheim, zuletzt Mdrkstr . 13
wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge für seine
Familie , so daß dieselbe aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden inüß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 18002

Wiesbaden, 7. November 1908.
Ter Magistrat -Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , geb. 12. 2.
.1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof, geboren am 20. August. 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren ani 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4:  der ledigen Dienstmagd Karolirre Bock,
geb. 11. 12. 1664 zu ZLeilmünster. — 5. des
Sckmcidcrgehilscn Peter Bnhr gebe8: 8; -1862 zu
Weiler. — 6. des Büffctiers Albert Berger , geb.
25. Febr. 1872 zu Feuerbach. — 77 deS.Taglöhners

Georg Christ, geboren am3. 12, 1862 zu Kemel,
—Js . des Mühlenhäuers Wilhelm Fayh , geboren
am - 9. 1. 1868 zu Oberoffleidcir. — 9. des TaK
löhners Wilhelm Feix, , geboren .am ^ . '.Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. —‘ 10. der Ehefrau
Theob. Hellmcistcr, Philippine geb. Crispinns,
geh am 7. 6. 1372 zu Alzey. — 11. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am -9. August 1876
zw Hasselbach. — 12. des Taglöhncrs AlbertKaiser,
geh., am 20. 4. Ä866 zu Sömmerda. —-13; der ledigen
Aüna Klein,: geb am 25. 2.  1882 zû Lüdwigs-
haftn. — 14, des TapezierergehilsenWill ). May-
vach, geb. am 27. ö. 1874 zu Wiesbaden. -4 15.
des Taglöhners Rabanns Nanheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
18,, des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3, 1872 zu
Krätzingen. — 2.0. des Kaust». Herm . Schnabel,
geb: am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Stein-
haucrs K. Schneider , geb, am 24. 8. 1872 zuRaurod.
— 22. der. ledigen Büsfetiere Anna .Schneider,
geb. 21. 1. 84,zu Sonucnberg. — 23. der .ledigen
Dieustmagd Karoline Schäffler , geb. ym 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 24. des Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendors.
— 25. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 26.. der led.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haigcr. —
27. des Taglöhncrs Chr . Vogel , geb. ani 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 28. des' Taglöhncrs Fricdr,
Wilke, geb. am 9. 8, 1882 zu Ncunkirchen. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinst r
Emilie geb. Wagenbach , am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 30. des Taglöhners Adolf Le¬
walter, geb. am 19. 9. 1871 zu Wembach. 31.
des Flaschcnbicrhändlers Heinrich Rücker , geb.
am 16. 7. 1867 zu Wiesbaden. — 32. des Kürschncr-
gehilfcn Otto Kunz , geb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. der ledigen Joyannette Biebricher , geb. am
1. 11. 1863 'zu Kemel — 34. der Schlossergehilke
Wilhelm Klees, gcz. am 1. 2.  1878 zu Pessen¬
bach.

Wiesbaden, den 1. November 1908. (14946
Der Magistrat. - Armen-Verwaltung.

Kohle» für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter wär 'die städl. Armen¬

verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage, 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an .verschämiö Arme 'ab¬
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich inMot befanden, Hssend¬
liche  Armenunterstützung abep nichtiin Anspruch
nehmen wollten. . In diesem- Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage, dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu tragen , wem:, uns für,  den be¬
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte , zu .richten, uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage zu
versetze«, den versckiämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen-Deputation:

Herr. Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat,Dr „ med.
Cuntz, Rheinstraße' 53,

Herr Stadtverordneter -üLchuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher. Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

Herr Äezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dütz-
heimerstratze 86, ■- ■

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein¬
straße '38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
feldstraße '3. ' ' *

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße-Aö, . . . .

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wcllritzstratze 6, ' '

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weihen-
burgstratze 12. ^ .

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Plätterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel, -Lang¬
gasse 24,

Herr .Bezirksvorsteher Schuhmach.-Mstr. Rumpf
Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier :18erger, Rheins
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker-Pollmer , Hai-
nerweg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus.
Zimmer 11. ^

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Namens der städt. Armen-Deputation : H

Travers,  Beigeordneter . 14946

Bekanntmachung.
Die Abnahme der bei der städtischen Schlacht¬

hofverwaltung zu Wiesbaden .. ŝich .ergebenden
Dungstoffe soll für die Zeit 'vom 1. April. 1909
bis 31. März 1912 vergeben werden.

Hierfür ist Termin aus Montag, den 23. No»
veiiiber 1908, nachmittags 4 Uhr in dem Bureau
der Schlachthof-Verwaltung anberaumt , woselbst
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Aufgebote sind verschlossen und mit der Auf
schrift „Offerte auf Abnahme von Dungstoffen"
versehen züm Termin einzureichen. 15209

Wiesbaden , den 3. November 1908.
Städtische Schlachthof-Vcrwaltung.

Andrcasmarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember
1908.

Die Verlosung und Platzanweisung für dm:
diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Waffel- und Zu¬
ckerbäcker(hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt, welche mit Geschäfts- und Wohn¬
wagen den Markt beziehen), ferner für Kas-
feeschänken.

Montag , den 30. November, vormittags 11 Uhr
Platzanweisung für - Fahr - u. .Schaugeschäfte-,
sowie für Wassel- und Zuckerbäcker und Kas-
seeschänken.

Dienstag , den 1. Dezember, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, 'an¬
schließend Platzanweisuüg fstr Geschirrstände.

-Dienstag , den 1. Dezember, nachmittags 3'Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer lösen unter sich—.

Mittwoch, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr:.
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu¬
lassung, bezw. Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben. 1500s.

Wiesbaden , den 27.-Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

. - - a. Verdingung.
Die Lieferung von 400 Kbmtr. Mosaiksteine»

aus Grauwacke für die Bauverwaüuug der Stadt
Wiesbaden soll im Wege der, 'öffentlichens?lus-
schreibung verdungen werden.

Llngebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den im Rathause Zimmer Nr. 53 eingesehen, auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie.
Einsendung von 70 »Z (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis züni
letzten' Tage vor dem Termin bezogen werden.

' Verschlossene und mit . ,entsprechender.Auf¬
schrift  versehene Angebote sind spätestens,bis
Dienstag , 24. Novbr. 1908, vormittags 11 Uhr/
im .Rathause , Zimmer Nr . ,53, einzurelchen. .

Die 'Eröffnung der Angebote erfolgt in. Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausgc-
füllten Verdingungsformülar eingereichtcn Ange¬
bote werden bei der Zuschlagserteiliing berück¬
sichtigt.

Z us chl a gs fr ist : 35 Tage.
Wiesbaden , 9. November 1998. 15016

Städtisches Straßenbauamt.
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Naffauijche Wanderlehrer.
Daß die naffauifche Landwirtschaft in den letzten Jahren die

gewaltigen Fortschritte hat machen können, ist nicht zum gering¬
sten Teile auf die Maßnahmen der Landwirtschaftskammer zu¬
rückzuführen, die darauf gerichtet waren , die Landwirte , selbst in
den kleinsten Dörfchen, aufzuklären und zu den lohnendsten Be¬
triebsweisen hinzuführen , was hauptsächlich durch Borträge in
landwirtschaftlichen Versammlungen geschieht. Nicht weniger als
8 Landwirtschaftslehrer stehen jetzt im Dienste der Kanimer und
hielten im letzten Jahre allein 210 Vorträge . Außer dem Gene¬
ralsekretär der Kammer , Oekonomierat Müller - Wiesbaden,
waren tätig : Landwirtschaftsinspektor Dr . H o r n y - Wiesbaden,
der 41, Zierzuchtinspektor Müller - Köhler -Limburg , der 23,
Tierzuchtinspektor Schulze - Rößler-  Westerburg , der 26,
Landw.-Lehrer K. S chn e id e r - Hof-Kleeberg, der 35, Winter¬
schuldirektor Stuck mann - Montabaur , der 30, Kreis -Landwirt-
schaftsinspektor W o b i g - Weilvurg , der 12 und Dr . Helm-
ka m p f - Weilvurg , der 41 Vorträge hielt . Neu hinzugekommen
ist der Tierzuchtinspektor Munk-  Biedenkopf, der jetzt ebenfalls
belehrend wirkt.

Die bon den Wanderlehrern behandelten Fragen , die in
den Vordergrund des Interesse traten , waren je nach den ver¬
schiedenen Gegenden verschiedener Natur . So wurde z. B. im
Westerwaldgübiete und auch im Kreis Biedenkopf vorwiegend aus
den Gebieten der Tierzucht , der Fütterungslehre und des Fut¬
terbaues gearbeitet . Im Ilnterwesterwald traten mehr , ackerbau¬
liche und Düngungs - und im Lahngebiete wieder mehr tierzüch¬
terische Fragen in den Vordergrund . Im Itheingaukreise spielte
naturgemäß der Obst- und Weinbau , sowie Acker- uird Pflanzen¬
bau die größere Rolle. Erfreulich ist, daß überall auch ein wach-
sendes Interesse für Fragen aus dem Gebiete der Betriebslehre
sich bemerkbar macht und die l a n d w i r t s cha f t l i che Buch¬
führung  mehr uuid mehr an Boden gewinnt . In den vom
Landwirtschaftsinspektor Dr . Ha r n y in Höchst abgehaltenen
Buchführungsknrsus beteiligten sich über 90 junge Landwirte ; ein
zweiter Kursus findet in diesen Tagen in Eschersheim statt . —
Molkereikurse  wurden im letzten Fahre von der Haushal¬
tungslehrerin A. Gras - Görsorth bei Idstein in 38 Orten av-
gehalten . An diesen Kursen beteiligten sich insgesamt 872 Frauen
und Mädchen.

Die Kosten wurden zur Hälfte von der Landwirtschaftskam-
mer , zur Hälfte von den betretenden Kreisen getragen . Auch
Wiesenbau-, Obst- und Weinbau -, Geflügelzucht-, Bienenzucht-,
Hufbeschlag- und Pflanzenpathalogische Kurse, so weit sie von der
Kammer eingerichtet waren , haben wesentlich zur Verbreitung
landwirtschaftlicher Kenntnisse beigetragen . Aber diese bildeten
nur einen Teil von dem, was Vereine , Anstalten , Kreisbehürdeu
und Gemeinden auf dem Gebiete des Lehrwesens ausgeführt ha¬
ben. Es sei nur daran erinnert , daß verschiedene Kreise Wies¬
baden -Land, Obertaunus , St . Goarshausen , Limburg usw.) be¬
sondere Obstbaulehrer angestellt haben und besondere Obst-, Gar¬
ten- und Weinbaulehrer im Dienste des 1000 Mitglieder zählen¬
den „Nassaulschen Landes -Obst- und Gartenbau -Vereins " wirk¬
sam sind, wie z. B. Landes -Obst- und Weinbaulehrer Schil¬
ling - Geisenheim, der 54, Landes -Obst- und Gartenbaulehrer
Winkel mann - Geisenheim , der 40 Vorträge hielt usw. Die
Erfolge dieser Wanderlehrertätigkeit zeigten sich auf allen Gebie¬
ten der Landwirtschaft und es kann seitens der Landwirte gar
nicht dankbar genug anerkant werden, was in ihrem Interesse in
dieser Beziehung geschiebt. ^ ,

Gbstbaumpflanzung.
Von Egid Koller.

Für die Anpflanzung der Obstbäume, also für die Verbring¬
ung derselben aus der Baumschule an ihren dauernden Standort,
ist die Herbstzeit bis gegen den Winter (die Zeit der Vegetations¬
ruhe ) die geeignetste und günstigste Zeit . Es kommt den Bäumen
alsdann die gleichmäßige Bodenfeuchtigkeit und die verhältnis¬
mäßig höhere BadeiUvürme zugut.

Wo rauhe Lage und nasser Boden ist, wird man wohl besser
im Frühjahr pflanzen ; in diesem Falle ist es aber von Vorteil,
wenn im Herbste oder zu Anfang des Winters hergestellte Gruben
vorhanden sind. Die offene lleberwinterung bereitet die Gru¬
benwände bezw. die Pflanzenerde vor und ist daher für den neu
zu bepflanzenden Baum von Vorteil . Die Gruben macht man
gewöhnlich 60—80 Zentimeter tief bei einem Durchmesser bezw.
einer Länge und Breite von 1—1,5 Meter . Ob die Grube kreis¬
rund oder viereckig gemacht wird , ist für den Baum gleichgültig.

Wichtig bei jeder Obstbaumpflanzung ist u. a. der Pfahl und
der Abstand der Wäume, worüber im nachstehenden einiges ge¬
sagt werden soll.

Ohne einen Pfahl könnten die Wurzeln des eingepflanzten
Baumes nicht zur Ruhe kommen; das Stämmchen würde . Wind
und Wetter ausgesetzt, geknickt oder umgeworfen und so die ganze
Existenz des Baumes in Frage gestellt werden.

An einen richtigen Baumpfahl stellt man folgende Anfordc-
run -gen; Er muß etwa ,80 Zentimeter in die Erde zu stehen kom¬
men und darf keinesfalls bis au die Krone des Baumes reichen.
Er soll rinden - und astfrei und vollständig geglättet , oben glatt
abgeschnitten und am unteren Ende etwa 8 Zentimeter stark sein.
Das svitzc Ende macht man durch Ankohlen, Teeren oder auf ,an¬
dere gegeignete Weise gegen Feuchtigkeit und Fäulnis widerstand¬
fähig . gut ist es, wenn man auch das obere Ende (bte Schnitt¬
fläche) in dieser Weise präpariert . *

Bei einer fertigen Grube ist nun die Anpflanzungsävbeit zu¬
nächst die. daß man den Paumpfahl einsetzt, der immer senkrecht
und etwas entfernt vom Stamm des Baumes stehen muß ; der
Baum kommt natürlich in die Mitte der Grube . In der Regel soll
der Pfahl an die Südseite des Baumes zu stehen kommen. Es
gibt aber auch Verhältnisse, die eine andere Stellung des Pfahles
notwendig machen. In windigen Lagen z. B. hat der Baumpfahl
seinen Platz am besten auf der Windseite ; auf einem an einer
Landstraße gelegenen Grundstück kommt er besser an die Stra¬
ßenseite zu stehen. Selbstverständlich sieht man bei der Pflanzung
mehrerer Bäume auch daraus , daß die Pfähle bezw. Bäume und
Pfähle nach allen Richtungen gerade Linie halten.

Die gerade Richtung kann auf verschiedene Weise, und zwar
ebenso durch den Vierecks- wie durch den Dreiecksvervand erreicht
werden . Es ist ja , namentlich bescher Anlage einer ganzen Obst¬
baum -Pflanzung , naheliegend selbstverständlich, daß man die
Bäume einmal in Parallelreihen pflanzt , dann aber auch inner,
halb der Reihe in gleiche Abstände bringt . Auf die Längsreihen
(die alle gleich weit von einander entfernt sind) läßt man die ge-
radlinigen Querreihen so im rechten Winkel fallen, daß jede
dieser Querreihen einen Baum der ersten bezw. letzten Längsreihe
zum Ausgangspunkt hat . Dies ist die Stelle im Rechtecke. Ist
nun bei dieser Anordnung die Entfernung von je zwei Bäumen in
einer und derselben Längsreihe gleich der Entfernung zweier
nebeneinander liegenden Längsreihen , so haben wir die Quadrat-
stellung (s. Fig . t ). Die Ovdnung der Bäume in d«n Reihen läßt
aber unbeschadet der einzelnen Entfernungen mancherlei Abän¬
derungen zu. Eine sehr naheliegende Anordnung ist der Wechsel-Agrieola.



jtaivb in bei - Weife,  das ; bic Banme einei - Sänueeeitjc sinnier mit
Sen Mittelpunkte, > der Zwischenräume der Nächstliegenden Bauin-
reihe zusaninienfcillen. Dir « ist der Dreiecksverband, wie Fig . 2
Zeigt, i

Äs entsteht nun die Frage : Pflanze ich die Bäume Lester un
Viereck refp. Quadrat oder im Dreieck? Ein Vergleich der in
Figurf 1 und 2 skizzierten Anordnungen wird jedem bald die Ant¬
wort tzebem

Auf den ersten Blick erscheint uns die Anordnung in Figur 1
fymnsttrifcher und richtiger. ' Hier habe» dis Reihen und die
Bäume einer Reihe gleichen Abstand und die Anzahl der Bäume
ist in jeder nach derselben Richtung gehenden Reihe gleich. a. ie
Entfernungen b—d und ä—c sind gleich. Ebenso die Entfernun¬
gen b—d und c—d. In In Figur 2 haben aber die 2., 4., 6. usw.
Reihe je einen Baum weniger als die 1., 3., 5. Reihe usw. -t ieS
spricht für die Anordnung nach Figur l als der besseren.

Der richtige Baumpflanzer sieht* aber darauf, -daß jeder
Baum gleiche Entfernung von jedem seiner Nachbarn hat. Bei
der Anordnung in Figur 1 lägt sich dies nicht vollständig errei¬
chen, dMhie Entfernung a—d und.b—c, also dir Diagonalen de»
Vierecks doch gröher sind. . . ... ..

In der Gruppierung Figur 2 sehen wir die gleichweiten Ent¬
fernungen aufs Vollkommenste erreicht. Die Abständec—a, c—b,
c—d/b- e usw. sind alle gleich und es bildet je ein Baum mit den
zunächst'ringsum stehenden einen Stetn bezw. ein Sechseck. Die
Längsreihen rücken näher zusammen und der Raum, welcher durch.
das jeweilige Fehlen eines Baumes in der 2., 4., 6. mW. Reihe
verloren geht, wird durch eine größere Anzahl von Längsveihen
inehr' Äs wiedergewonnen. Der -Dreiecks-Verband bietet u. a.
auch den Vorteil , daß Lick,: und Lust den einzelnen Bäumen mehr
zugänglich, find. . Wer also ,gus -einem Grundstück eme größere
Anzahl Obstbäume anpflanzen will, wird sich, in den meisten
Fällen wenigstens, ’für den 'Dreiecksverbandnach Figur 2 ent-
scheidest.

Fig- t-

Fig. 2:

Geflügel- und Singvögelzucht.
Das Rupfen der Gänse artet in Tierquälerei aus, wenn es

häufig und in roher Weise ausgesührt wird, so daß die Vögel
nach der Prozedur die Flüge.! hängen lasten. . Der naßkalter Wit¬
terungstann durch.voreiliges Rupfen Krankheit oder Tod herbei-
gefühvt werden. O'efteres Rupfen der Gänse hat überhaupt deren
Abmagerung und Vetlrüppelung zur Folge. Auch beim besten
Futtevflann dann kein guter Braten für die Küeye geliefert wer¬
den. Man betrachte deshalb das Rupfen der Gänse bei leben¬
digem Leibe als eine nutzlose Tierquälerei. Das Rupfen sollte
jährlich nur einmal bei Beginn dev Mauser stättfinden, wo die
Tiere schon vowselbst die meisten-Federn verlieren. Es ist-hierbei
zu beachten, nur reife. Federn, .die an. den .blutleeren .,Kielen kennt- .
sich fitzd, zu nehmen und de» ,Vögeln keine unnötigen Schmerzen
zu verursachen.

Unter Präpotenz der Hühner versteht man die den Eliern-
tieren innewohnende Kraft,' um ihre Eigenschaften auf die Nach-
konunen zu Überträgen. Die Vererbungskraft ist um so starker,

reiner die gepaarten Tiere sind, je älter die Reinzucht ist, je

äf]nliiX)ce  ivis ZU einem  gewissen (siecvbe)  sie im Vlut und je fraff-
OcUev  fie sind . Hauptzweck einer zieldewntzten Tierzucht ist, die
sguten) Eigenschaften der Eltern auf die Kinder mit Sicherheit
zu vererben. Dies wird nach obigem durch Paarung von rein- ;
gezüchteten, völlig gesunden Rastetieren erreicht und um so ge-
wister, in je längerer Generationenreihe die Neinzucht getrieben ;
ist. Deshalb bleibe jeder, der auf Erfolge in der Zucht ausgeht, ch
standhaft bei ein und derselben Rasse und züchte sle rein im Blut
mit strenger Auslese der kräftigsten und schönsten Tiere in seinem ■
Stamme . . . ... ,. - :- "" . -

Ungenügende und niizweckmähige Ernährung der jungen
Hühner vor der Reife verlangsamt ihre körperliche Entwicklung,
bedeutet also Verlust, ungenügende Fütterung der Hühsier nach
erlangter Reife beeinträchtigt ihre Fruchtbarkeit, ist mithin auch
Verlust. Bei der Tierzucht mit dem Futter zu knausern, ist das
Unreellste, was der Züchter tun kann. Noch kein Züchter von
Wirtschaftstieren, welche es auch seien, ist bei dieser „wohlfeilen'
Methode zu Wohlstand noch zu Berühmtheit. gelangt. Wie sollte
es auch anders sein, wenn er nichts „ins Geschäft stecken,,will ? .

Die .einheimischen Käsigvögel beginnen teilweise mit leisem
Gesänge. Für Grasmückenist Feigensütterung sehr zu empfeh¬
len. Körnerfresser erhalten als Leckerbissen. Aepselstückchen, die
inan zwischen die Käsigstäbe klemmt.

Exoten, die als importierte Exemplare im Sommer erworben
wurden/ Haben sich inzwischen akklimatisiert. Wer mit ihnen
züchten will.' steckt sie jetzt paarweise in' kleine Käfige, um sie >m
Januar ,u.! dou Zuchtraum zu bringen» .

Im Gemüsegarten wird Drs Einernwn, des, Wintergeinüses,
beendet. Karotten. Petersilienwurzeln. Schwarzwurzeln und au- ,
dere Wurzelgemüse überwintern auch im Freien sehr gut, wenn
sie mit Laub -gehörig eingedeckt werden. Nur kommt es häufig
vor. daß die Wühlmäuse im Winter das Meiste verzehren, so datz
im Frühjahr fast nichts mehr da ist.

Von den Artischockenpflanzen sind alle großen Blätter zu ent-,
fernen; die Pflanzen sind durch umgestülpte Fässer und Laubum¬
schlag,vor dem Erfrieren zu schützen. Spargelbeete müssen abge¬
räumt werden. Das Kraut soll aber nicht auf den Kömposthausen
wandern, sondern verbrannt werden, damit das massenhaft irt
den hohlen Stengeln angesiedelte Ungeziefer vernichtet wird. Die
Spargelbeete erhalten eine kräftige Düngung und werden dann.
umgestürzt. , . . . .

Kohlstrünke und Reste anderer Gemüse sollen auch nicht >m
Land stecken bleiben, sondern entweder verbrannt oder mit Kaik-
zusatz kompostiert werden.

Erdbeerbeete werden leicht mit Fichtenreisig bedeckt. Das Um¬
graben des ganzen freien Landes wird jetzt beendet. Nichts ist
für den Boden vorteilhafter, als wenn er im .Winter gut durch-
frieren kann . Mit dem Rigolen ist jetzt zu beginnen.

Meerrettichwurzeln werden von Anfang Oktober bi.s zu Be-
ginn der Fröste geerntet. Hierbei müssen auch die kleinen Wur¬
zelstücke sorgfältig ausgölesen werden: da diese sonst im Boden zu
einem lästigen Unkraut ausarten würden. Die starken Wurzeln
werden von den am Fußende sitzenden Nebenwurzein befreit und
der Blätterschops wird abgeschnitten; sie, sind dann .zur Verwen¬
dung in der Küche fertig. -Die kleinen Wurzeln sind in Bundei
sortiert und gebunden, bis zum nächsten Jahre aufzuheben, 'wo
sie als Setzlinge dienen. . . " '

Bei Rüben tritt leicht Fäulnis ein, wenn das Kraut nicht
richtig abgcschnitten wurde. Ebensowenig wie das Kraut zu lang
stehen bleiben darf , ist das allzukurze -Abschneiden. zu billige».
Wird z B. die Kopsscheibe der Rübe mitsamt dem Herzen, wegge-
schnitten, so fautt die Wurzel unbedingt. Das Kraut soll so kurz
als möglich, jedoch ohne Verletzung der Kopfscheibe im der Rübe
abgeschnitten werden.

Das Bleichen des Cardh kann bis Anfang November srrigt-
seht werden und geschieht am. besten und zweckmäßigsten nui fol¬
gende Weise. Schlechte Blätter werden beseitig, und die .ganze
Pflanze , wird in Stroh .eingebunden sowie .mit Erde behäufelt. ,
Rach 14  Tagen .lassen sich die gebleichten Blattstiele und Nippen
verwenden. Mehr Pflanzen einzubinden, als jedesMäl verbraucht
werden, empfiehlt sich nicht.

Im Ziergarten wird jetzt das Einpacken berft'röskempsiich-
lichen Gehölze beendet. Rosen müssen je näch der herrschenden
Temperatur eingeÄeckt werde». Mit .dem Umgraben der Geholz-
gruppen kann schon, begonnen werden: es. ist besser, diese, Arbeit ,
jetzt vorzunehmen, als im Frühjahr, wo es im Garten ohnehin
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Die Blumenbeete sind abzuräumen , umzugrabeu und neu zu
bepflanzen, - entweder mit Vergißmeinnicht und Stiefmütterchen
oder mit Blumenzwiebeln.

Topfpflanzen müssen jetzt sehr vorsichtig gegossen werden.
Jedes Zuviel kann großen Schaden bringe », Bei gelinder Wit¬
terung ' kann 'durch Oessnen der Fenster für reichlich Lüft gesorgt
werden» Welke Blätter , säulige Stengel sind mit Sorgfalt zu
entfernen . •

Die großen Kübrlpslanzeu wie Oleander. Lorbeer, Kirfch-
lovbeer; EVonhiUns usw. können ganz gut im Keller überwintern,
wenn derselbe nur einigermaßen hell und trocken ist. Auch hier
darf zeitweiliges Gießen , öfteres Lüften und Ausputzcn nicht ver¬
gessen werden. .

□ Ausgewachsenen Roggen nutzbringend zu verwerten . Ge¬
wiß ist etz möglich, des Vorsicht und Aufmerksamkeit ' den aüsge-
wachsenen Rögtzen burdj Verfüttern itoch nuhoringeno Zu t)er-
werten , die erste und wesentlichste Aufgabe ist aber die , den Rog¬
gen möglichst' bald gut trocken zu bekommen und weiterhin auf
einen luftigen , trockenen und kühlein Lagerböden zu bringen , stvo
er flach lagert und fortgesetzt beobachtet und , 'wenn nötig , öfters
umgeschaufelt werden muß . Es ist selbstverständlich, daß ein all¬
zulanges Lagern des ausgewachsene» Roggens eher nachteilig als
vorteilhaft ist, weil mit der Zeit ein -Verderben mehr und mehr
um sich greifen kann , und es ist daher zu empfehlen, mit dem a»s-
gewachsKnen Roggen tunlichst hald,,aüfzuräuinen,

(Ts- Beurteilung des Hopfens. - Die Miie aines tadellosen
Hopfens ' soll ' nach folgenden flebM .Grundsätzen beurteilt werden,
s. Reinheit -' Verkuppelte, verletzte, vertrocknete oder verfaulte
Zapfeiist Blättet - oder Stielteile dürfen ,untere Dolden , von denen
Ml einein einige Millimeter -- langen Stiele , tmr deren zwei zu¬
lässig find. Nicht vorhanden fein . Das Gewicht der Rippen .der
normaleil Dolden darf nur 10—1t Prozent des Dvldengewichtev
aus »,scheu. 2.  Größe . Nicht zu große Dolden , in Form und.
Größe möglichst gleich und geschlossen, deren Schuppen scsi über¬
einander liege» ; die Deckblätter sollen dabei keine lederartige Be¬
schaffenheit haben und 75 Prozent des Doldengewichtes betragen.
Das Gewicht von hundert ausgebildeten Dolden schwankt zwischen
14 und 24 Gramm . 3. Farbe . Hellgrün oder Grüngelb , nicht rot
oder braun gefleckt. 4. Die Klebfähigkeit soll so stark entwickelt
sein, daß, wenn man einzelne Dolden in der Hand zufammer^
drückt, dieselben aneinander hängen bleiben -und nur langsain sich
von einander adlösen lassen. Nicht trockene« sondern feste klebrige
Beschaffenheit sollen die Dolden zeigen. o._ Der Geschmack soll
rein und mäßig bitter sein. Der Geruch stark aromatische fast
betäubend . 6. Hopfenmehl (Lapulin ) soll jede Dolde ein größeres
Quantum enthalten und dessen Farbe hellgelb bis goldgelb fem.
Die Drüsen , ivelche solches junge Lupulin bilden, haben unter
dem Mikroskope betrachtet, eine volle auf der Oberfläche glatte
Form , glänzend zitrongelbe Farbe und scheiden zusammengepreßt,
eine hellgelbe' Feuchtigkeit aus . Die Drüsen von altem Hopsen¬
mehl sind eingesunken, runzelig , und die aus ihtten ansdruckbare
Feuchtigkeit besitzt eine dunkel- oder braungdlbe Farbe.

□ Gegen die Quecke Hilst am besten ein sehr tiefes Rigolen,
wo dies .möglich ist.

jT) Das Unterpfliige » der Gründüngung im Herbste ist jeden¬
falls - dem im Frühling vorzüziehen, weit dieselbe während des
Spätherbstes und des folgenden Frühlings , ja selbst während des
Winters , wenn es nur wenig gefriert , im Boden verwest und sich
wenigstens zur Hälfte zersetzt, daher besonders der Sommerfrncht
voll und ganz zu gute kommt. Dazu lockert dieselbe untergepflugt
auch die Ackerkrume viel mehr als obenauf, und macht diese daher
für die Stickstossausnahme aus der Lust viel geeigneter . Bekannt¬
lich ist ja ' selbst- bei leerem Boden das tiefe Winterpflügen sehr
vorteilhaft.

. . . . ™.
Y>ea xm \3oft \tänb \« <tS *iluamc \ Un V \ c ^ Vctc . \ \ X
eine bekannte CSt̂djexuuuQ.

Es dürfte , ftch darum ernpfthlen , lur ^e Äuftiaruntzsiur ê
Melker unS Melkerinnen abzr,halten . Damit wäre den landwirt¬
schaftlichen Vereinen ein großes und neues Arbeitsfeld eröffnet
und wäre wohl auch dem Ziele,der genannten Vereine, am besten
in die Hand gearbeitet . Solche Kurse dürfen aber nicht in der
Stadt ., abgehalten werden, sondern draußen auf dem Lande , gc-
meindewcise. Es werden - sich wohl überall landwirtschaftliche
Betriebe finden , die solche Kurse möglich machen. Daidurch wird
den Interessenten die Möglichkeit geboten, die Kurse bequemer
und billiger besuchen zu können. In den meisten kleineren Wirt - '
-schäften besorgt die Frau das Melkgefchäft, der aber auch die Be¬
sorgung des Hauses obliegt . Es kann nun aber der Frau nicht
zugemntet werden, daß sie eine Woche vom Hause abwesend, einen
Melkkurs in der Stadt bei einer landwirtschaftlichen Schule W°
sucht. ' ' ' ' '

; In solchen ambulante Melkkürsen muß alles, ' was mit ei»-r
gestnideu guten Produktion der Milch Itr Verbindung steht und
waß  auch eine rationelle Pflege »nd Wartung des Tieres not-
weiid lg erscheinen läßt , zur Sprache ^gebracht werden u.nd zw ir
auf eine leicht verständliche und leichtzugangltche Weise." Sotckie

Kurse müssen auch für alle Interessenten offen stehen. '; ■* - '
-Sollten die. landwirtschastlichcn Vereine nicht in der La,ick

seist, ihre Tätigkeit . in der angedeuietcn Weise ausznbauen , so ' s
sollte» Gemeinden mit ausschließlich landwirtschaftlichem Bci -iebe
es sich zur Aufgabe machen, im Winter einen Mann kommen,zu .,
lassen, der die mit dem Melken Beschäftigten upd auch die übritzeü." '
Jttferessenteu in die GeheimnisjesLer Melkkunst einzusühren hatte.

' Djck entstehenden Kosten würde'!, ' sich bald durch eiue rationelle
Wilchwirtschast auslösen. B f U

Bienenzucht.

Melkkurse.
Mit dem Melken werden heutzutage große Fehler - gemacht,

die für den Geldbeutel des Landwirts von,einschneideil,'ter Wir¬
kung, sind. Bei dem Mangel ast gut ausgebildeten Dienstboten
im Melkgefchäft ist der Landwirt gezwungen, Leute einzustellen,
die vom Melken gar nichts verstehen. Es wird deshalb auch in
Vielen Betrieben bei Gewinnung der Milch nicht mit -der erforder-
licheü' Sachkenntnis vorgegastgen, das Melkest, kann vielmehr nur
als NebensächlicheArbeit betrachtet werden und die . Hauptsache
bleibt , oft, 'recht, bald mit dem Heiken fertig zu werden.

Das --jedesmalige -vollständige u. sorgfättigc -Ausmelken ist ein
Haupterfordernis -der Melkarbeit . - Es P Mchgewiesen, daß bei
fünfmaligem Ganzausmelken der Milchertrag von 30 Lster beim
sechsimaligen -Ganzausmelken auf 20 Liter herabgegangen ist.
Daraus wird ersichtlich, welchen Schaden das schlechte Ausmelken
für einen Betrieb bringe» ' kann. Daß aber durch wiederholen-

Zrhn Gebote für Korbbiencnzüchtcr. 1. Tu sollst deine» Bie¬
nenstand richtig aiilege» ! iSüdostrichtung ) vor Schlagregen , Zug¬
luft , Staub und Rauch geschützt; 10 Meter , von der Straße weg;
von vorn und hinten zugänglich ; im Winter leicht schließbar:
höchstens drei Reihen übereinander ; ,unterste Reihe 45 Zentimeter
bom Boden ; Standplatz nicht sumpfig . oder mit . Unkraut über¬
wuchert; in der Nähe Bäume und .Strästcher . 2. Du sollst nur
rein gewaschen deinen Bienen nahen und auch die Bienenstock-
und den Bienenstand stets reinlich halten !, 3. Laste deine Bienen
niemals Mangel leiden ! (Beachte besonders die Schwarme . die
Trachtpause . Wintervorrat .) , 4. Gib im Frühjahr deinen starken
Völkern, sobald es möglich ist. ein Aufsatzkörbchen! 5.  Du sollst
keine weisellosen u. schwachen Völker auf deinem Stande dulden.
6. Nimm als Standstöckc zur Uebcrwinterung nur voll- uud ho¬
nigreiche, abgeschwärmte Mntterstöcke oder NachschwärmcD 7.
Schwefle nicht ab, sondern vereinige ! 8- Verengere die- Flug¬
löcher deiner Körbe am Schlüsse der Tracht und im Früh,ahr!
9. Wintere deine Völker warm ein ! 10. Schütze deine Bienen . in
der Winterruhe ! ' .

Die Kohlmeise eine Bienenfeindi ». Wo die "Kohlmeise Biestest»
siäude anrrüst . da ist auch' schon ihr Plan fertig , ihren Hunger
, u stillen . Sie fragt nichts, nach .dem Stachel der Bienen , ne
■Mit  ihn ab. indem sie die Biene mit den. Klauen halt . ,n »d ver¬
zehrt sonst alles , was an der Biene weich ist. Sie schadet uinfo-
mehr. da -sie im Winter durch Klopsen an ;den Bienenkörbe» d.e
Bienen herauslockt und sie am Kopse saht . Es ist beobachtet wo^
den. wieviel sie schaden können, wenn man sie ,o gehen lagt.
fressen, wenn sie sich einen Winter über in der Nahe des Bicnen-
standes aufhalten , einzelne Bienenkörbe -fast ganz aus . Hundnt
andere, die vorüberziehem schaden»«MS -, « tammgE *
daher unschädlich zu, machen, was ,m Anbetracht dessen, dag chr
Nutzen durch Vertilgung einer ungeheuren Zahl von Ungezichm:
ein sehr großer ist. "am besten dadurch be.verkstelligt w.rd. dap
man sie mittelst eines sogenannten Meisenschlages sangt .- den

'Winter über diirchfüttert »nd im Frühling wieder fliegen latzt.

Bekassinen. 5arsiwirtschast und Jagd.
' ' pst Gelegentlich der Beknssinenfuche'M-Herbst trisst man nicht
'selten den Kiebitz, dessen WildPrst ' l- tzt aus 'gezeichnet .ist «n!),Se>>r-
fenigech deL Maldschnepfe »Ws nachstG ; er nmscĥ rmt ^ ech
den suchenden Hund und sticht aus 'denselben. Ter Kiebitz Iv.rd
ivegen des unaufhörlichen Hakenschlagens wahrend se.nes sehr
raschen Fluges sicherer erlegt , wenn er von hinten auf . Kor» g -
nommen wird , als wenn er aus tzen Schützen gusliegt . .. .



Jä » *sssä«

OJegett  blt fHtiiibe heim .f >iiii &. Zuerst wird der Hund ganz
mit grüner Schmierseift! cingcrieben, .besonders die kranken Stel-
ken. Dann nach einer halben dis dreiviertel Stunde fest mit
lauwarmem Wasser abgelvaschen und die kranken Stellen aufge¬
kratzt. Wenn trocken, mit endstehend benannter Mischung, wie
folgt, mit Hinzunahrne einer starken Bürste eingerieben , beson¬
ders die kahlen, kranken Stellen . Das Zeug ist vier bis fünf Tage
darauf zu lassen, dann mit lauwarmem Wasser ckbzuwaschen und
toenn trocken, obiges Verfahren zu wiederholen . Ist die Haut¬
krankheit nicht zu alt , so genügt dreimalige Einreibung , sonst
fünfmal . Dem Hunde gebe man Bewegung , leichtverdauliche
Speisen . Als selbstverständlich ist es zu betrachten , dass der Hund
an einen anderen Platz gelegt wird ; die alte Hundehütte ist sau¬
ber cchzuwaschen und zu desinfizieren . Das Mittel hebt sich auf.
Für einen Hund genügt es. Vor der Anwendung ist die Masse
immer fest durcheinander zu rühren . Einen halben Liter Fisch¬
tran , ein Viertelpfund Schwefelblüte , ein Viertelpfund grüne
Schmierseife , zehn Gramm Terpentinöl , zehn Gramm Terpsntin-
fpiritus und zehn Tropfen Petroleum.

Weinbau und Lellerwirtschast.
□ Weintrauben , welche zum Versand bestimmt sind, ertragen

von allen Früchten einen weiten Transport am besten. Es kommt
ihnen hierbei ihr großer Zuckergehalt zu statten . Ein Haupter¬
fordernis beim Verpacken der Trauben besteht darin , daß sie sich
in hohem Reifegrad befinden, und daß sie ganz trocken und ohne
Fehler sind. Die Art der Verpackung richtet sich auch hier nach
der Entfernung , wohin sie versendet werden sollen. Ist die Ent¬
fernung gering , so genügt es, wenn zwischen jede Traube ein
Blatt zu liegen kommt. Auf den Boden und unter den Deckel der
Kiste lege man eine so starke Lage Blätter , daß sich die Früchte
nicht bewegen können. Bei Sendungen nach entfernteren Orten
verwende man zur Verpackung die Hülsen von Buchweizen und
Hirse ; beide müssen aber ganz rein sein, da sonst die Trauben
leicht einen modrigen Geschmack annehme '.! würden . Es ist anzu¬

raten , sie gn waschen und an oer Sonne wieder zu trocknen. Die
Trauben kommen in die Kiste schichtweise zu liegen, und wiltd
jede Lage mit Hirse überschüttet, bis die Kiste gefüllt ist. Die
Kiste wird beim Füllen häufig auf die Erde gestoßen, um das
Eindringen der Hirse zwischen die Beeren zu ermöglichen.

Die Mühe des Eutrappeus bei den Qualitätsweinen ist
keineswegs unrentabel , sondern von ganz enormem Vorteil . Nur
das wenige Rauhe im Geschmack besserer Weine fällt unangenehm
auf , und -bei dem heutigen verwöhnten weintrinkenden Publikum
ist es angebracht, auch die kleinen Mängel , über die man ganz
gut Herr ist, zu beseitigen. Die entrappten besseren Weine fin¬
den besseren Anklang und bei einem Produkt mit entsprechender
Eigenschaften lassen sich die Werte höher stellen.

□ Fässer, in welchen rin stichiger Wein gelagert war , sind
weder mit heißem Wasser, noch mit verdünnter Schwefelsäure,
noch mifSoda so sauber zu bekommen, daß man sicher sein darf,
die vom Holze aufgesaugten Effigreste völlig entfernt , und den
neu eingefüllten Wein vor Stichigwerden geschützt zu haben.

□ Der Kellerraum und der Gärkeller müssen vor dem Herbste
einer peinlichen Reinigung unterworfen werden. Ob dieser
Raum nun eigentlicher Gärkeller ist oder nur ein Teil des Lager¬
kellers, das bleibt sich gleich. In jedem ordentlichen Betriebe
muß der Raum , in dem die Gärung durchgesührt werden soll,
aufs peinlichste gereinigt werden . Am besten erfolgt ein frisches
Tünchen der Wände und Decke, wobei dem Kalkanstrich vorteit-
haft Mykrosol zugesetzt wird . Der Fußboden muß gründlich ge¬
reinigt werden, alles alte , verstaubte Gebälk, Holzteile, Schließen,
Fatzlager müssen entfernt und abgewaschen bezw. abgebürstet wer¬
den. Türen und Fenster sind zu putzen tnÄ offen zu halten , da¬
mit frische Luft den Raum durchströme. Ein darauffolgendes
Einschweseln des Raumes ist gleichfalls von großem Nutzen, wo¬
bei der Raum aber mindestens einige Stunden geschlossen bleiben
mutz, damit die pilztötende Kraft des Schwefels zur Wirkung ge¬
langen kann. Dann sind Fenster und Türen nach dieser Zeit
wieder zu öffnen.

Es gibt nichts
besseres zur Anregung der
Frcßlust bei Schweinen und
allen anderen Masttieren, als
Ni . Brockmanns echte
Marke B mit dem Zwerg.
Nur ein Versuch ist nötig, um
Jedermann zum ständigen
Kunden zu machen. Tausende
und aber Tausende von Land¬
wirten verwenden sie seit
Jahren regelmäßig. Tägliche
Kosten ca '/. bis 1 Pfennig.
Man verlange stets die Ori¬
gin a l -Marke B von M.
Brockmann mit der Zwerg-

Schutzmarke und weise angeblich ebensogute zurück.
50 Kilo 20 M ., 25 Kilo 11 M ., 12' /, Kilo 6,50 M. franko

jedcrBahustation. 5 Kilo-Postpaket 3,50 M . franko. Postnach¬
nahme 20 Pfg . extra. . ^ r ,

Illustrierte Broschüre gratis und franko. F .79

t Mm «Ät «.
Original -Packungen ä 1 Psd. zu 40 Pfg. u. 5 Pfd. zu Mk. 1.80

nur in den durch Zwerg-Plakat kenntlichen Verkaufsstellen.

Ju einer ländliche »» HaushaltnngS - und Geflügelzucht¬
schule erhalten ju»»ge Mädche»» gründliche Ausbildung im Haus¬
halt, Küche, Garten - und Obstbau, sowie in der nutzbringenden
Geflügelzucht. Interessenten belieben Adresse unter 8 . 200 an
die Expedition des „Landwirtes" mitzuteilen, worauf sofort Prospekt
gesandt wird. I- 15

Gelb-Darlehn ohne Bürg, m.
Ratenrückzahl, gibt schnellstens
Marcus , Berlin , Bornholmer-
strahe Sa. (Rückp.) 14432

Geld-Darlehen ohne Bürg,
rn. Ratenrückzahl, gibt schnell¬
stens Marens , Berlin , Born,
holmerftr . Sa. (Rückp.) 15017

Sofortige Befreiung! Glänzende Aner¬
kennungen, ärztlempf. —Alter,Geschlecht
angeben. Broschüre umsonst: 15200

»« Stadtarnhof
, 67 » . (Boy.)

Line Probe
überzeugt Sie besser als jede
andere Reklame, daß die Kartoffel-
ueuzüchtung 15202

HeilWeMalla*
eine Goldgrube sür Landwirte
und Gärtner , früheste Kartoffel
für's freie Land oder auch zum
Treiben, „Deutsche Malta " ist
die Frühkartoffel der Zukunft,
— 10 Pfund franko 5 Mark.
Größeres Quantum Peisermäßig.

Knisel , Pflanzenkulturen,
Stahnsdorf 307 bei Berlin.

kaufen jetzt meine neuest. Erfin¬
dung. Gesetzt, geschützt. Stück 3M.
Jahrelang brauchb. Aufklärung
gratis , verschlossen geg. IS Pf
Marke. R . Poppe , Leipzig,
Demmeringftr. 87. 15201

Geflügelzüchter!
Bitt :, lesen Sie mein Buch : „Wie.
erziele ich von 100 Hühnern 1200
Mk. Reinertrag". Preis 2 Mk.
Zu beziehen v. H . Bünntng,
Kiel . Kopperpahl 96. B46

Schöne ital . Zucht- u.
Legehühner liefert seit
30 Jahren gut u. billig.

Gestügelhof Becker Nr . II.
Weidenau -Sieg . Preisliste mit
Abbild, kosttnlos._ H 47

KlcinesRestaurant nt. großem
Obst- u. Gemüsegarten, direkt v.
Hauswirt zu verm. Miete monatl.
50 M. Monatlich 12—13 tz>Bier,
viele and. Getränke. Passend für
jedermann. Zur Uebernahme sind
1000 M . erforderlich. Rückporto
erbeten. Näheres erteilt Jos.
Thesing, Halle a. S ., Kleinex
Sandberg 181._ 14702

Rhabarberkuttnreu mit der
echten vcrbcss. rotstieligen Quecn-
Biktoria-Sorte sind hochrentabcl.
Kräftige, geteilte Pflanzen —
keine Sämlinge — per 100 St.
15 Mk. Beste Pflanzzeit Herbst.
J .WeherRhabarberknltnrcn,Rie¬
der-Ingelheim, Rhein. 14828

I neue Fcderrolle (30 Ctr.)
billig zu verkaufen. Bierstadt,
Wiesbadenerstr . 1. 15024

Beranttvorttich für den gesamten Inhalt : Friedrich Weiku« , Wiesbaden. Druck und Verlag Wiesbadener Ge»eral-Aa»eiger Neurod Letzbold, Wiesbaden,
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Enterbt.
Kriminal-Roman von Richard Dollar

, (Fortsetzung.)
Als der Verteidiger geschlossen Hatte, suchte der Staatsanwalt

vergebens durch ein neues Verhör den üblen Eindruck, den das
vorhergehende Hintersassen hatte , zu verwischen; der Schaden war
einmal geschehen und liefe sich nicht wieder gutmachen.

Littell hatte einen großen Erfolg davongetragen , und zwar
glßich bei der ersten Gelegenheit , wo er ernstlich in die Verhand¬
lung eingegriffen hatte , und ich glaubte , die Geschworene müßten
jetzt seinen Worten mit noch größerer Spannung entgegensetzen.
Er bewahrte jedoch genau dieselbe Zurückhaltung wie vorher und
ließ mehrere Zeugen — auch van Bult und Davis befanden sich
unter diesen —- ruhig abtreten , ohne sie einem Kreuzverhör zu un¬
terziehen oder mehr als ein paar gelegentliche Fragen an sie zu
richten.

Erst bei Belle Stantons Vernehmung kamen neue Tatsachen
an den Tag . Ihre direkte Aussage war nur eine Wiederholung
-dessen, was sie vor dem Coroner bekundet hatte , aber Littell
lenkte, ohne sich streng an die gesetzlichen«Bestimmungen über das
Kreuzverhör zu halten , ans die Veranlassung zu Whites vermeint¬
licher Unruhe hin , von der die Zeugin möglicherweise etwas ge¬
wußt zu haben schien, und sein Verfahren tvurde durch «den Erfolg
gerechtfertigt.

Fräulein Stanton bestätigte die Angaben Bentons über Whi-
ies verstörten Gemütszustand und bekundete sogar, daß cü bittere
Gefühle gegen jemand gehegt habe, die von Tag zu Tag größere
Schärfe angenommen hätten , leugnete jedoch, etwas näheres über
die Veranlassung hierzu oder die Person , gegen die sich diese Er¬
bitterung gerichtet habe, zu wissen. Auch sie war , als ihr der
Brief gezeigt wurde , außerstande , anzugeben , für wen er be¬
stimmt gewesen sei, erklärte aber , daß sein Inhalt sich anscheinend
mit dem decke, was White ihr angedeutet habe, Ivenn er bon seiner
Beunruhigung sprach. Weiter ließ sich nichs bBestimmtes mehr
aus ihr herausbringen . Littell hatte aber seinen Zweck erreicht,
die Aufmerksamkeit der Geschworenen auf das unverkennbare Vor¬
handensein eines Geheimnisses ui Whites Leben zu lenken, und
setzte daher das Kreuzverhör nicht weiter fort,

Ich hatte erwartet , daß er an sie die Frage richten würde , wie
sich die Anwesenheit des Mantels in ihrem Hause erkläre ; er un¬
terließ es jedoch, und ich schloß daraus , ec sei überzeugt , dies
würde nutzlos sein.

Es machte mir Spatz, zu beobachten, mit tvelcher Promptheit
Frau -Bunce bei ihrer Vernehmung den ihr von Miles gegebenen
Rat befolgte. In ihrer Angst gab sie aus freien Stücken zu, drei
Fünfzigdollarnoten in der Manteltasche gefunden zu haben ; sonst
aber unterschied sich ihr Zeugnis in nichts von dem früheren . Lit¬
tet! wollte jedoch noch die näheren Umstände wissen, unter denen
sie das Geld gefunden habe, worauf sie erwiderte , es sei achtlos in
eine Außentasche gesteckt gewesen. Auch schloß sie sich seiner wei¬
teren Vermutung , daß ein Teil davon sehr leicht herausgefallen
sein könne, ohne weiteres an.

Als der Nachtschutzmann seine den Angeklagten belastende
Aussage gewacht hatte, fragte ihn Littet zunächst, ob Winters

(Nachdruck verboten.) '
den Mantel a»gehabt oder ein Bünde !, das diesen hakte enthalte»
können, getragen habe, als er ihn aus dem Hause kommen sah ; der
Zeuge verneinte dies bestimmt.

Dann unterzog er den Schutzmann einem Kreuzverhör betreffs
der Identifikation des Mannes , den dieser in den Mantel gehüllt
gesehen hatte , mit Artur White.

Auf Grund der einzelnen Antworten stellte er nunmehr fesh
daß der Beamte den Mann in dunkler Nacht über die ganze Breite
einer nur spärlich erleuchteten Straße erblickt habe, daß der be¬
treffende mit hochgeschlagenem Mantelkragen und tief ins Gesicht
gedrückter Mütze vorübergegangen sei, gerade in diesem Augenblick
seinen Regenschirm aufgespannt und sich dann ohne jedes Anzei¬
chen von Betrunkenheit eiligst entfernt habe.

Der Zeuge blieb jedoch trotz dieser Tatsachen mit voller Be¬
stimmtheit bei seiner Behauptung , und es erschien sehr ungewiß,
ob die Geschworenen Zweifel in seine Aussage setzen würde».

Der Detektiv Mikes war der letzte von der Staatsanwalt vor¬
geschlagene Zeuge. Es wurde ihm gestattet, seine Aussagen im;
Zusammenhänge vorzutragen , und er entledigte sich dieser Auf¬
gabe mit großer Gewissenhaftigkeit, ohne etwas auszutassen oder
willkürlich zu deuten, was von Einfluß auf die Beurteilung der
Sache hätte sein können.

Er identifizierte das Bruchstück des Briefes , das Wenton und
Fräulein Stauton vorgelegt worden war . und berichtete über seine
Auffindung in Whites Zimmer . Außerdem wurde ausdrücklich
festgestellt, daß der Brief Whites Handschrift zeige, und dann
wurde das Bruchstück den Geschworenen unterbreitet , die eS mit
ersichtlichem Interesse betrachteten und bon Hand zu Hand weite»
gaben.

Dann konstatierte Littell noch die Tatsache, daß die Kleidung,
einschließlichder Schuhe, die White in der Nacht seines Todes ge¬
tragen hatte , in nichts darauf hindeutete , daß sie bei schlechtem
Wetter getragen worden sei; er legte an dem Zustande der Gum¬
mischuhe und des Regenschirms des Ermordeten dar , wie unwahr-
schcinltch es sei, daß dieser in jener Nacht noch einmal ausgegan¬
gen sein sollte, und bahnte sich so den Weg zu seiner Annahme,
es sei jemand anders gewesen, den der Schutzmann in White-
Kleidung gesehen habe.

Littell erkannte , daß er in Miles einen günstigen Zeugen vor
sich habe, und nutzte die sich ihm bietende Gelegenheit nach besten
Kräften aus . Aber es war so wenig, was dertDetektiv aus eigner
Anschauung wußte, daß er keinen großen Vorteil daraus ziehe»
konnte. 1

Nach Miles ' Entlassung war die Vernehmung der von der
Staatsanwaltschaft geladenen Zeugen zu Ende, und da es inzwi¬
schen spät geworden war , so vertagte der Vorsitzende mit Zustim¬
mung der übrigen die Fortsetzung der Verhandlung aus den näch¬
sten Tag.

Nach der Tagung hatte ich Gelegenheit , die Meinungsäuße-
-»-igei! einiger Juristen , die gleich mir der Verhandlung beige-



Jooljnt hat tcr.  31t 'fjömt,  rinh idj fanb;  i >nfj sie znxir alte bar;  11 ilber-
einstimmten , daß die Anklage ihre Aufgabe vorzi'iglich gelöst habe,
haß sie aber  hoch auf idaS weitere Vorgehen der Verteidigung ge¬
spannt waren.

Es war klar , von einem Alibibelqe' 'e konnte keine Rede sein,
denn wenn auch Winters ' Jndentifikation durch den Nachtschuh¬
mann nicht völlig zweifellos war , so bestätigte doch der Umstand,
daß sich eine der fehlenden Banknoten in der Mordnacht im Besitze
des Angeklagten befunden hatte , den Bericht des Beamten in einer
Weise, dah sich kein vernünftiger Einwand gegen ihn erheben ließ.

Es herrschte jedoch die einmütige Ueberzeugung, daß irgend
eine glaubhafte Erklärung , toie die Banknote in Winter 's Besitz
gekommen fei, vorgcbracht werden müsse, wenn die Verteidigung
eine Freisprechung erzielen wolle, und es wurden in dieser Hin¬
sicht verschiedene Vermutungen geäußert . Ich konnte trotz meiner
gedrückten Stimmung nicht umhin , mit Interesse der Diskussion
zuzuhören ; alle Redner stimmten darüber überein , Latz, wenn eine
solche Erklärung erfolgte , dies ein glänzendes Zeugnis für den
Scharfsinn des Verteidigers ablegen würde.

So feststehend war die allgemeine Ueberzeugung von der
Schuld des Angeklagten, Latz von keiner Seite die Meinung lallt
wurde , es könne gelingen, eine einwandfreie Erklärung zu finden
und daß niemand auf den Gedanken kam, Littell könne es bei sei¬
nein hohen Rufe , den er als Rechtsanwalt genoß, verschmähen, zu
unlauteren Advokatenkeniffen seine Zuflucht zu nehmen. Ta er
einmal die Verteidigung übernommen hatte , glaubte man offen¬
bar , er würde ahne allzu skrupulöse Wahl feiner Mittel fein Ziel
zu erreichen, suchen.

Dieses Vorurteil tat der Verteidigung unrecht ; denn ich wntzte,
.Littell , hielt feinen Klienten für unschuldig und würde seine Be¬
weisanträge nach bestem Wissen und Gewissen stellen, seine Dar¬
legungen würden der Ausdruck seiner innersten Ueberzeugung
sein und sollten daher mit gebührender Achtung ausgenommen
werden . Schon im voraus in ihnen nur Ausflüchte und Verdreh¬
ungen erblicken zu -wollen, war int höchsten Grade unehrlich, und
ich hatte große Lust, meinen Kollegen den Standpunkt gründlich

- klar zu machen. Als ich mir jedoch überlegte , daß- es am letzten
Ende die Geschworenen seien, die die Entscheidung zu treffen hät¬
ten, und nicht jene, die da um mich herumstandcn , so änderte ich
meinen Entschluß und ging schweigend meines Weges.

Elftes Kapitel.
Als ich am nächsten Tage meinen Platz ioieder einnahm und

'sie Szene überblickte, die nur nun schalt vertraut war , hegte
ich wenig Hoffnung betreffs der Ergebnisse der gestrigen Ver¬
handlung . Ich wußte besser als andere , wie unzureichend das
Beweismaterial war , das der Verteidigung zu Gebote stand, und?
ich konnte auch nicht absehem wie die durch nichts unterstützten
Aussagen des Angeklagten, selbst wenn er physisch imstande wäre,
sie in zusammenhängender Rede vorznbriiigen , großes Gewicht
haben sollten, lind doch wußte ich, daß Littells Weloeismaterial
damit erschöpft war . Aber selbst ich. täuschte mich, wie ich.ersah-
ren sollte, in der Beurteilung der glänzenden Fähigkeiten des
Mannes , . .

Als die Sitzung eröffnet worden töcnv trat vor dem Eintritt
in die Verhandlung eine längere Pause als gewöhnlich ein, und
während dieser -konnte man aus den von allen Seiten hörbar wer - 1
denden Aepßerungen deutlich Mtnehmew daß jedermann mit ..
Mpannnug der Eröffnung der Beweisführung - durch Littell -ent - '
gegensah, denn in ihr lag , wie allgemein anerkannt ' wurde , der
Schwerpunkt der Verteidigung . . ..

Oh Littell de» ganzen Fall mit besserer Aussicht' aus . Erfolg
in einem späteren Stadium der Verhandlung erörtern zu können
'glaubte, -oder ob er es für klüger' hielt , die gespmmtc Erwartung
die er , wie er wüßte , erregt hatte , bis zum letztest AsttzLnVltL un-
gefriedigt Zu lassen, weiß ich. nicht. . ,

(Fortsetzung folgt.)

PerfSiMchkeiten vom Lage.

Im 78. Lebensjahre starb am Montag der französische Büh¬
nendichter Victorien Sardou in Paris, ' ein Meister des theatra¬
lischen Esfektstückes, der Bühnensensation . Seine letzten,Worte
waren : „Ich glaube , daß ma>r,mich als Historiker wird gelten
lassen!" . . . Sardou -ist als vielfacher Millionär gestorben.

Sardou war am 7. September 1881 zu Paris geboren. Er
studierst anfangs Medizin , dann Geschichte und Literatur . Die
Bekanntschaft mit dem Schauspieler D-ßjazet veranlaßte ihn, sich
als Theaterschriftsteller zu versuchen; so entstanden seine ersten
Stücke Mô sieor Garar und „Les pres Sam -G ivais “ (1860.
Bald wurde fein Name bekannter , je fruchtbarer seine schrift¬
stellerische Tätigkeit wurde. Eine beträchtliche Anzahl der Dramen
und Komödien Sardous fand nicht nur in Frankreich, sondern
auch im Auslande und . nicht zuletzt in Deutschland eine überaus
beifällige Aufnahme . Wir nennen nur . „L,-s intimes “. >86 >,
„L **8 vienx parcons '“ " '(1865 “, „Fei rfeoT“ ' (1875V, „Do a “ <1~77 ),
„Fedora “ (1882i , „C ' eopatte “ (1889 ), „Madame SatSiCene“
(1893), das zum ständigen Repertoire - unserer Theater gehört,
ferner . Divor^ons “ (in Deutschland bekannt al§ Cypuen » ,
(1880) unb „GI-ismoBda (1884). Auch Opern - und Öperetten-
texte für Sajnt -Satzns Ofsenbach u . a. hat Sardou geliefert . Sein
Dialog ist gewandt und witzig, die Charaktere gut durchgearbeitet,
aber bekannte Typen . Seit 1877 >rar Sardou Mitglied der Fran¬
zösischen Akademie. ,

Dies und Dar.
- LH Ter Ring am — großen Zeh. lieber eine sehr drollige

Schmuggtergeschichst plaudert eine bekannt « amerikanische Zei¬
tung . Der vielfache Millionär A. geht mit seinem Chauffeur , ei¬
nem Franzosen , in Newyork an Land und erklärt dem Zollbeam¬
ten : „Ich habe nichts zu verzollen." Darauf antwortete dieser:

c„Das 'weiß ich. Haben -Sie .aber die Güte und sagen Sie Ihrem
Chauffeur , daß er den rechten Stiesel und Strumpf auszsehen
möge. Dort werden wir einen schönen 'Ring -finden ." — Richtig,
der Ring kommt züm Vorschein. Er hat einen Wert von ca. 5909
Mark und hätte etwa 2000 Mark Zoll gekostet. Der Millionär
schäumt vor Wut und ruft erregt aus : „Ich zahle sofort 10 000
Dollars , weitn Sie mir sagen, woher Sie das Versteck meines
Ringes kennen." Hieraus antwortete , der Zollbeamte trocken:

-„MsimMund ist verschlossen,' und das hätte- 8er Ihrige auch sein
müssen, dann wären wir nicht hinter Ihr Geheimnis gekommen."

■— Giftschlangen in Bengckten . Im Laufe des Jahres 1000
sind 12 700 Menschen allein in der. Provinz .Bengalen den Wilden
Tieren zum Cpfes; gefallen. Sieben Achtel dieser Zahl fällt den
Schlangen zur nickst, während nur ein Achtel der Todesfälle durch
Raubtiere verschuldet war , Die Anzahl der letzteren ist,überhaupt
im Abnehmen begriffe », während die Reptilien sich in er.jantaru-
dem Matze .vermtzhren. Die Regierung setzt auf die Vertilgung
beider- Tierklassen migemessene-Prämien aas ;; doch finden sich
weit mehr Ljehhabxv der Frischen,- aufregenden Hagd aus Tiger,
Panther , und andere Raubtiere , als , solche, die ' den weit schwie¬
rigeren , gefährlicheren Kamps mit den Giftschlangen aufnshmeü.
So kommt cs., daß. im Jahre 1900 die Regierung an Prämien
für Raubtierjäger 6166 Rupien » ssir. Schlangentöter nur 300 Ru¬
pien auszuzählvn haftü . ' ' - - ,
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Die tzaarlrachl der Germanen. 1
»I * langen Haare. — HeMIche Helden. — Die Langodardrn. — Der Haar.

Insten. — Rotes Haar. — Wiesbadener Kngeln.
Sem soeben erschienenen interessanten Werke: „Einführung

in die deutsche Altertumskunde " von Dr . Hermann Fischer,
Professor an der Universität Tübingen in Leipzig, entnehmen
wir nachstehendes Kapitel.

Keine kleine Rolle spielte im alten Deutschland die Pflege
des Haares . Man hat nicht umsonst in den Gräbern viele Kämme
gefunden, die sich von den jetzt üblichen nur durch die gern ange¬
brachte künstliche Ausstattung unterscheiden, und zwar sowohl in
Männer - als Frauengräbern . Ebenso sind Haarzangen , Haar-
und Bartscheren öfters zu finden.

Zunächst von den Männern . Von mehreren deutschen Völker¬
schaften wird berichtet, daß langwallendes Haar Auszeichnung der
freien Männer gewesen sei. Einen am Haar zu ergreifen , kostet
nach altsächsischem Recht 120 Schillinge. Den ins Kloster ge¬
steckten wird das Haar kurz abgeschnitten. Bei den Franken war
das lange Haar ein Vorrecht der Könige. Auch in der Ritterzeit
findet man es noch, es kann sogar in Zöpfe geflochten werden,!
aber auch kürzer geschnitten sein.

Es scheint jedoch nicht, daß das lange Haar der Freien voll'
jeher und überall anzunehmen sei. Die Deutschen auf den Dar¬
stellungen der Trajanssäule haben mäßig kurzes. An zwei Stel¬
len bei Tacitus erscheint Wachsenlassen des Haares und Bartes
als eine Art selbstauferlegter Buhe . Von dem besonders kriege¬
rischen Volke der Chatten (Hessen)  erzählt er, dah sie von
der Mündigkeit an Haar und Bart wachsen lassen und erst, nach¬
dem sie einen Feind erlegt haben, „legen sie diese dem Heldentum
geweihte Tracht ab. Jetzt erst halten sie sich für wert des Lebens,
der Heimat und der Eltern . Faule und Unkriegrische verharren
in ihrer Struppigkeit ." Eine Sitte , gerade so zu beurteilen , wie
die sofort nachher erwähnte , dah die Tapfersten einen Eisenring
als Zeichen der Schmach tragen , bis sie sich durch Erlegung eines
Feindes gelost haben. Dah das nicht wie anderes in Tacitus
Schilderungen romantische Erdichtung ist, beweist der Bericht
(Hist. 4, 61), dah Civilis , der Führer des niederländischen Auf¬
standes, nachdem er gegen Rom die Waffen ergriffen , sein langes,
gerötetes Haar erst nach einem Blutbad abgelegt habe, das er
unter den Feinden angerichtet.

Es wird uns auch von besonderen Haartrachten bei einzelnen
Völkern berichtet. Von den Langobarden erzählt ihr Landsmann
Paulus Diakonus : „Sie rasierten den Hals bis zum Hinterkopf,
liehen die Haare nach vorn bis auf den Mund hängen und schei¬
telten sie in der Mitte der Stirn, " was der in Gallien wohnhafte
Sidonius Apollinaris im fünften Jahrhundert für die Franken
bestätigt . Wichtiger ist die bekannte Angabe des Tacitus über die
Sueben : „Kennzeichen der Völkerschaft ist, das Haar schief her¬
über zu ziehen und in einem Knoten zu flechten. So unter¬
scheiden sich die Sueben von den anderen Germanen , so die freien
Sueben von den Knechten." Man hat diesen Knoten früher allge¬
mein auf dem Wirbel hinten gesucht, und kein modernes Phanta¬
siebild zeigt ihn anders . Aber Tacitus fährt fort , junge Leute
folgten dieser Sitte auch bei anderen Stämmen , „bei den Sueben
aber streicht man bis zum Grauwerden das widerstrebende Haar
zurück und bindet es oft nur auf dem Wirbel ." Alte Original¬
bildungen zeigen den Knoten vielmehr vorn an der rechten Seite
der Stirn oder tiefer gegen das rechte Ohr angebracht, niemals
hinten . ^ :

Noch eine Eigentümlichkeit germanischer Zeit ist zu erwähnen,
das Rotfärben der Haare . Es ist an mehr als einer Stelle aller
Schriftsteller gesagt, dah die Germanen (oder auch Gallier ) sich
einer Seife bedienen, um ihr Haar rot zu färben , dah dies aber
mehr bei den Männern als bei den Frauen üblich sei ; auch ist
mehrmals , vom ersten Jahrhundert , aus dem oben die Stelle über
Civilis angeführt wurde , bis zum vierten , angegeben, dah das
im Krieg oder vor der Schlacht geschehe; auch Livius gibt cs schon
für die Gallier an . Das wird denn auch der ursprüngliche , viel¬
leicht der einzige Zweck des Verfahrens gewesen sein ; denn wir
können öfters finden , dah die Alten Erscheinungen verallge¬
meinert haben, die ihnen bei den Nordländern speziell im Krieg
entgegengetreten sind: das Haar , das im Kampf unbedeckt ge¬
tragen wurde , sollte eine leuchtende Schreckfarbe bekommen.

Die Römer bezogen aber, besonders aus dem schon um Christi
Geburt wohlbekannten Wiesbaden (aqua Mxtiiacne) solche
Seifenkugeln , nicht zur Hautreinigung — dieser spätere Gebrauch
der Seife ist keinem antiken Autor bekannt —, sondern um damit
oie dunkeln Haare ihrer Modedamen „feuerfarbig " zu machen.
Dies ist an -mehreren Stellen derselben Jahrhunderte zur Genüge
bezeugt. Es ist auch kein Zweifel , daß das Hilfsmittel („sapo ")
kein anderes als eine Art von Seife gewesen ist. Plinius weiß,
daß sic aus Talg und Asche in fester und flüssiger Form (harte
und Schmierseife ) gemacht wird ; der Mediziner Galenus redet
von Talg , Lauge und Kalk. Ich habe eigene Versuche,angestellt
und erprobt )„daß mit einer Abkochung von Talg , Lauge und ge¬
branntem Kalk' unter Mitwirkung des Sonnenlichtes schwarzes
Haar blond, dunkelblondes und graues hellblond gefärbt werden
kann, mit. einem leichten Stich ins Rötliche. Dah neben, genauer
nach dieser Seife noch ein roter Farbstoff gebraucht wurde, ist für
die germanische Kriegsfärbung wahrscheinlich

Von Mathilde Weil , ^
Den blutigen Wiener Märztagen des Jahres 1848 waren

trübe , regnerische Frühlingstage gefolgt. Schwer löste sich die
Ebbe aus dem Banne des Winterschlafes und die lebensfrohen
Wiener konnten das Grauen nicht abschütteln, das feit der ent¬
setzlichen Revolution so f^ ver auf ihnen lastete.

Vergebens mühten sich unternehmende Stadtväter , den havm>,
losen und goldenen Wiener Humor wieder herzustelleu. Im Apol¬
losaal und allen anderen Festsälen wurden Unterhaltungen und
Konzerte veranstaltet . Strauh und Lanner liehen bei Dommaycr
in Hintzing wieder ihre lockend süßen Weisen ertönen , leider um-
sonst: Der Besuch der Konzerte war ein so spärlicher, dah die
berühmten Musiker kaum auf ihre Kosten kamen. Uebervorsichtige
Familienväter trauten dem scheinbaren Frieden nicht »nd ^vagten
sich nicht aus ihren Behausungen , die minder Vorsichtigen er¬
gingen sich höchstens auf den Glacis oder suchten sich das „Para-
diesgarti " auf , das am Ende der Glacis gelegen, doch noch halb¬
wegs sicher war , da man von dort aus gleich die innere Stadt er-

- reichen konnte. Die allerrnutigsten Wiener aber ivagtcn des
r  Sonntags einen Ausflug nach dem wundervollen Schönbrunn.

Im tiefsten Dornröschenschlaf, einsam und verlassen lag das
kaiserliche Schloß, denn Kaiser Ferdinand der Güiigc weilte seit
den Märztagen nicht mehr gerne in Wien und Ijaiie seit Mitte
Mai seine Sommerresidenz in Innsbruck , der herrlichen Haupt¬
stadt Tirols , aufgeschlagen. Nur des Kaisers Bruder , Erzherzog
Franz Karl , war ruhig mit seiner Familie in der Hofburg ge¬
blieben, und das rechneten ihm die verängstigen Wiener gar hoch
an . . .

Wo sich die bekannte, mit den .sechs ausgesucht schönen Isa¬
bellen bespannte Hofeguipage zeigte, wurde dein volkstümlichen
Erzherzog die freudigste Begrüßung zuteil . .Schloß Schönbrunn
lag , die grünen Läden fest verschlossen, träumend in heißer Son-
nenglufan einem der letzten Maisonntagc , viele Ausflügler ström¬
ten in seine Nähe. Immer stärker und stärker fluteten die Be¬
sucher durch die Hauptportale in den einzig schöne» Park , um der
Stadt entrinnend in Schönbrunn cig wenig Erholung zu finden.

Lautlos bewegte sich die Menge durch das blumcngefchmücktc
Rasenparterre , dem schattigen englischen Parke oder der Mena¬
gerie und dein Botanischen Garten zik. Das .verödete Schloß wirkte
niederdrückend, kein fröhliches Lachen und Plaudern erscholl wie
sonst, dumpf und traurig wie ein Begräbnisgefolge bcivegte sich
die Menge vorwärts . Nur die sorglosen Kinder , die die Schwere
der Zeit noch nicht verstanden , hüpften und fpraugen wie sonst,
liefen ihren bunten Bällen oder rollenden Reifen nach.

So ernst und in sich versunken wandelten die Erwachsenen
dahin , dah es keinem einfiel , zum Himmel emporzublicken. Das
früher kristallklare Firmament , das durchsichtige Bläue gezeigt,
hatte sich ürplötzlich rasend rasch mit tieffchwarzeu Gewitterwolken
überzogen.

- Die Ausflügler wurden esrerst getvahr, als ein heftiger , lang«
gezogener Dünner grollte.

Nun wandte sich laut jammernd alles zur Flucht, Nun galt
es so rasch als möglich, das Schloß zu erreichen, um unter den
Säulengängcn und in Toreinfahrten notdürftigen Schutz, zu su¬
chen. Manchen war eS geglückt, sich in dem großen Saale der
Gloriette zu bergen — die meisten aber standen Kopf an Kopf ge¬
drängt in den Toren des Schlaffes. Ein eisiger Sturm hatte sich
erhöben, die Frauen und Mädchen zitterten in ihren dünnen,
weihen Mullfähnchen. Opferwillige Ehemänner , Galans und
Brüder entledigten sich ihrer Röcke, um die Damen cinzuhüllen
und so vor Zug zu schützen. Draußen aber tobten die cntfeffelten
Elemente . Ein Wolkenbruch mit taubeneiergrohen Hagelkörnern
prasselte hernieder . Die vor Unbill Geschützten hatten ihren Hu¬
mor wie-dergefunden , lachend und scherzend fand,man sich in die
Situation . Der Regen chatte die Zünglein gelöst irnd vergnügt
blickte man durch die großen Glasscheiben der Gänge.

Da plötzlich, wie das Wetter noch am ärgsten tobte, grelle
Blitze niederzuckten, der Hagel niederprasielte und der sturm
über .Schönbrunnn fegte — kam noch ein verspätetes junges ver¬
ängstigtes Frauchen gelaufen . An ihrem Halse hing von den
Dkutterarmen fest umschlossen ein engelichönes, dreijähriges Kind¬
chen. Um das Kind bester: vor dem Unwetter zu schützen— hatte
die junge Mutter ihr Weihes Baregekleidchen hochgenommen und
es um das Kind geschlagen, und lief nun in dem dünnen weihen
Unteerock daher . Das Wasser floh nur so von ihrem großen
Strohhute nieder und ans ihren , ausgeschnittenen Kreuzbänder-
schuhen wieder heraus.

Aber anstatt dah der erbarmungswürdige Zustand der jungen
Frau Mitleid erregt hätte , erwachte mit einenr Schlage die übel-
oerüchtigte Wiener Spottsucht : „Uij jegerl ! Da schaut's die ank"

„G'sund schauts aus, die narrische Gredl!"
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„tfat Gart tvaCjrfdfcin!ictf a gfKeWnb ueßiua IvürrcitJ-
, Stimme: i fott fic sich — t>ie unverschämte Streu turt*
,.% n fdilanilH-itc Ohr bl! So a Unverschämthettt"
Ssie die Ziilil/e immer ärger ttmröcn, öffnete  sich .otötzlich

’iirc der gtoiscf! Glastüren im ersten Stoche deS Schlosses.
Zwei scvr junge Herren , einer in Leutnantsuniform , der an¬

dere nrZwil . stürmten mit wenigen Sätzen die große, schöne Frei¬
treppe chin unter

„Schämen S -e sich — eine arme schutzlose Frau zu verspot¬
ten !" rref der junge Herr in Zivil mit starker befehlender Stimme
der Menge zu. Der junge Leutnant aber lief der Durchnäßten
freundlich entgegen : „Kommen Sie doch rasch hier herein ! rief
er freundlich, auf seinen Wink öffnete sich die Türe eines Garten-
saaics . Dann rref der Leutnant dem jungen Zivilisten zur „Bitte
lieber Mar , iuß trockene Kleider bringen !"

Der junge Herr entsernte sich rasch gegen die Dienerschafts-
tpohaungeu und als ec bochaufgerichtet die Menge durchschritt,
wich alles ehrfurchtsvoll grüßend zur Seite . ^ . ..

..Lein s Küche», das ist der junge Erzherzog Ferdinand Maxi
erklärten die Eltern den fragenden Kirrde"n. Der junge Leutnant
der sich so barmherzig der jungen Frau annahm , war niemand
anders , als Erzherzog Franz Joses.

Als die junge Frau und das Mäderl umgekleidet waren , ließ
Erzherzog Ferdinand Max einige Erfrischungen bringen . Die
beiden Prinzen waren mit ihrem Begleiter Graf Bombelles auch
vom Unwetter überrascht in Schönbrunn eingekebrt, um in einem
der Gartensalons das Gewitter abzuwarten . Vom Fenster aus
batten sie die Flucht der jungen Frau mit angesehen und dann
den Spott der Menge scharf getadelt.

Erzherzog Ferdinand Max ließ sich in ein längeres Gespräch
mit der jungen Frau ein und erfuhr nun , daß sie die Gattin »cs
seit der Märzrevolution verhafteten Redakteur Doktor P • • • •
fei . Mit tiefem Interesse hörte der junge Erzherzog zu, wie be¬
drängt und traurig die juuge Frau ihre Tage sie it der Verhaft
tung ihres Ernährers verbrachte, wie sie sich kümmerlich diirch
Weißstickereien fortbringen mußte und die halben Nachte dnrch-
sticken müsse.

Die beiden jungen Erzherzoge waren gleich voll rührender
Hilfsbereitschaft und versprachen der jungen Frau , sich rhres ver-
baftelen Gatten annehmen zu wollen. Tatsacklick wurde beson¬
ders Erzherzog Franz Joseph nn maßgebender Stelle vorstellig
und Schriftsteller Redakteur Dr . P . . . . wurde sehr bald m Frei¬
heit geletzt. So verdankte das junge Paar seine Wiedervereinig¬
ung dem Früblingsgewitter . das die junge Frau so unvorbereitet
traf , das aber die Ritterlichkeit der jungen Erzherzoge in so Hellen
Lichte aujslammcn ließ. •- -

Zn sibirischer Verbannung.
»rtuowin  nach SHüven . - dinier Kerkern «» ,ern . — Sellerniack .bar » . —

..TI,eaIerade»d". — Die Bersammluug in »!r. — Das Mlttasek'en.
Erinnerungen eines Verschickten, der in den politischen

Bewegungen in Rußland etile Rolle spielte, tverden in der
..Rußkaja Myhl " veröffentlicht.

Der Verfasser geriet in den achtziger Jahren des vorigen
viahrbunderts in das Petersburger '-Gefängnis für Politische
und wurde nack seiner Freilassung unter Polizeiaufsicht gestellt.
Da ,hm die Polizei so viel zusetzte. daß er nirgends festen Fuß
fassen und sich nirgends für die Dauer Niederlagen konnte, fluch¬
tete er freiwillig nach Sibirien ; aber auch hier verfolgte ihn die
Polizei . Schließ '.ich wurde er wegen einer barmlosen Schlägerei,
die zum „Krimmaiverbrechen " nnsgebauscht wurde, unter Anklage
gestellt und ohne Geschworene, ohne Verteidiger abgeurteilt und
in das Gefängnis zu K. geworfen.

Aus seinen Erinnerungen an das Leben hinter diesen Ker-
kermavcrn sei einiges hier wiedergegeben. „Das Gefängnis ',
schreibt er. „war ein langes , finsteres , einstöckigesGebäude Mit
einer Reihe vergitterter kleiner Fenster ohne Scheiben und Rah-
men . Hinter diesen Fenstern saßen Hunderte meiner künftigen
Kameraden . Wir betraten einen langen dumpfen Korridor , der
durck, da? ganze Gebäude führte . Das Stimmengewirr , das aus
den andertbatb Zoll großen Oeffnungen in den Türen hmaus-
drang . ktang wie das eintönige Brummen eines gebändigten star¬
ken Tieres . Der Aufseher blieb an der Tür einer Zelle stehen,
öffnete das Schloß, nahm den Stab herunter »nd riß die Tür auf.
Sie siel sofort hinter mir zu, «nd ich befand mich in der Zelle.
Die zwei schmalen Fenster waren zur Hälfte verstellt und ließen
kein Licht durch; ich sah aber trotzdem, daß ich zwischen Pritschen
stand. Die Pritschen waren mit schmutzigen Strohsäcken bedeckt;
auf den Strohsäcken lagen, saßen oder standen an fünfzig Ar¬
restanten . Durch das Geräusch aufmerksam gemacht, blickten mich
alle an , die Neugierigsten umringten mich und es regnete Fragen.
„Macht mir zuerst Platz," antwortete ich. „ihr seht ja, wie ich
zugvrichtet bin ." Man kam der Bitte sofort nach und ich saß bald
auf einem sehr bequemen Platz am Fenster,

"sL't-etn WaOfOdi- vc&ts tföite eXncn  Scercfja oetVöv uttO fmenrt?
I mit  heiHerr, tecvfd£)tvavßen  Tee ein , bev  links » ein beeil-
/ schultrigr-r Rumäne , vielt »lir schmutzigen Zucker hin. lind eii-

a, »derer drehte rasck, eine Zigarette , rauchte sie an und steckte sie
mir in den Mund . Aus den Fragen wurde mir klar, daß die Ar¬
restanten bereits von meinem „Verbrechen" wußten und mich für
einen professionellen Räuber hielten . An die Tür wurde geklopft
und die Stinime des Aufsehers rief : „Steckt die Lampen an !" Je¬
mand erhob sich von der Pritsche lmd zündete die kleinen Lauch-
chen an , deren Zylinder schwarz von Ruß waren und fast gar
rein Lickt durchiießen. Da es ganz finster war . wurden selbsige-
machte kleine Lämpcken, denen als Reservoir Schnapssläschchcn
dienten , angesteckt. Mein Nyckbac besaß auch eine solche Lumpe,
steckte sie an und ging an die Arbeit : er nähte Lederunterlagen
für Fesseln, wie er mir bereitwillig erklärte . Aus der Pritsche
gegenüber spielte man Karten . Ich aber war so müde, daß ich so¬
fort einschlief.

Plötzlich weckten mich sonderbare Töne : im Korridor bellten
zwei Hunde. Verwundert sab ich meine Zellengenossen an ; einer
erklärte mir , daß das Bellen von zwei Arrestanten „gemacht"
wevde und den Zweck habe, die Anfseber zu wecken. „Heute ist
Theaterabend ", sagte er, und das ist Nummer eins , dann wird
noch die „Muhle " kommen. Scklaf ' lieber nicht ein, sonst erschrickst
du." Cs verging zienrlich viel Zeit , und ich war schon im Begriff,
einznscklafen, als die Stille durch Pfiffe unterbrochen wurde . Die
Zelle geriet sofort in Bewegung : die Arrestanten richteten sich
auf und die Kartenspieler ließen von den Karten ab ; die Stroh-
säcke wurden etwas beiseite geschoben, so daß man auf kahlen
Brettern saß. Alle bereiteten sich vor, und einen Augenblick
herrschte Totenstille . Plötzlich ertönte wieder ein Pfiff , ihm ant¬
wortete ein zweiter , dritter . . . und dann geschah etwas , toas sich
schwer beschreiben läßt . Hunderte von Füßen und Fäusten schlü¬
ge,i ' aus voller Kraft auf die Bretter der Diele und der Pritschen:
man beulte und schrie und pfiff zugleich. Das ganze Gebäude
erzitterte förmlich. Das dauerte so ungefähr zwei Minuten ; das
Gepolter und Geheul schwoll an und brach plötzlich ab, wie ans
den; Wink eines Zauberstabes . Sofort nahmen die Strohsäcke ihre
frühere Lage ein ; die Spieler griffen wieder zu den Karten , an¬
dere legten sich zur Ruhe, und niemand verlor ein Wort über
das Geschehene. Weder im Korridor noch im Hof wurde auf den
Lärm reagiert : augenscheinlich hatte sich die Administration an
die „Mühle " gewöhnt.

Als ich mich am Morgen von meinem Lager erhob, sah ich,
daß alle Zellen — zehn an der Zahl offen standen ; die Gefan¬
genen wanderten frei hin und her. Ein Gefangener teilte mir
mit , daß heute eine Versammlung stattfinde , in welcher über mich
verhandelt werden werde. „Wir werden schon dafür sorge»?'
sagte er, „daß du nickt viel zahlen mußt . Du hast den Kopf an
der richtigen Stelle und kannst dem Gefängnis mit etwas an¬
derem als Geld dienen ." Wäbrend wir sprachen, kam einer ver¬
ein und rief aus voller Kehle: „Zur Versammlung in Nr . 2". Die
Zelle war vollgedrängt : es waren wenigstens hundert Mann drin.
Bei unserem Eintritt hefteten sich aller Blicke auf mich, manche
finster , andere neugierig.

Ein in ganz Sibirien bekannter Landstreicher namens Tru-
botscknik richtete einige Fragen an mich und teilte mir dann den
Beschluß der Versammlung mit : „Nach der üblichen Ordnung ' ,
sprach er , „muß man für den Nachtbottich drei Rubel , für den Gc-
fängnishenker sechö Rubel und in die Gefängniskasse 80 bis 50
Rubel zahlen . Kannst du das ?" Als ich das verneinte , sprach er
weiter : „Wir haben über dich beraten und beschlossen, dich vor¬
läufig nicht zu belästigen. Du hast eine Frist von einem Monat.
Aber du mußt trachten , daß du zum Ablauf der Frist das Geld
hast, sonst geht cS dir schlecht. Dafür , daß dir das Gefängnis die
Frist gewährt , mußt du unser Schriftführer sein. Den Ange¬
siedelten und den Landstreichern mußt du alles umsonst schreiben:
diejenigen aber, die alle Rechte besitzen, zahlen für eine» Brief
fünfundzwanzig , für ein Bittgesuch fünfzig Kopeken. Das ist
alles , jetzt kannst du gehen."

Im Gefängnis zu K. führte die Verwaltung nicht selbst die
Wirtschaft , sondern verkaufte die Befugnis , zu wirtschaften, an
den Meistbietenden unter den reichen Arrestanten ; dieser erhielt
das Reckt, mit Tee. Tabak, Zucker, Papier , kurz : mit allem, was
er . sich außerhalb des Gefängnisses verschaffen konnte, zu handeln;
außerdem besaß ec das Monopol auf Karten . Das Mittagessen
wurde vom Aeltesten unserer Abteilung verteilt . Ein großer Bot¬
tich mit Kohlsupe wurde mitten im Hofe ausgestellt, daneben
zwei enorme Körbe mit Schwarzbrot ; dann erschien der Aeltesi»
mit einem Brett , auf dem das Fleisch für jede Zelle in Häufchen
lag . Die Kohlsuppe roch so übel, daß die wenigsten Arrestanten
davon aßen . Die Fleischportion für öl Mann unserer Zelle wqx
11/2  Pfund schwer und roch ebenso übel ; da es unmöglich war , tze
unter so vielen zu verteilen , so erhielten das Fleisch jeden Tag
zwei Arrestanten . Nach dem Mittagessen wurde es still, und erst
gegen Abend belebte sich das Gefängnis wieder : die Arrestanten
gingen im Hof auf und ab oder spielten Karten und sangen Lie¬
der ; der unermüdlichste Sänger war der Rumäne , dessen voller
Tenor weit über die Gefängnismauern drang . .

Deranlworlltcher Redakteur: SBtlfletm MobeS In Wiesbaden,
Druck und Berta» des Wiesbadener Generai-Anzeigers-

Kourad Seddatd In WieSbüde»,
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